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3)aô fjergige 3erM.
Son ©rmtn Gdjlup.

3a, nun fitjen mir, meine ffrau unb idj,
fdjon fedjs Stonate in einem neuen £anbt)äus=
djen, tnapp eine Stunbe uoit ber Stabt ent=

fernt. ©ibljofen Ijeifjt unfer 2)orf; gu einem
drittel fianbgemeinbe, gu grnei dritteln Arbeiten
unb Sittenort. 2Bir mahnen an einer fanft=
geneigten Sonnentjalbe mit Slid auf bie $ets=
unb Sdjneeginnen ber Serneratpen. Unfer Sit;
fteljt in einer 3eitc gteidjgebauter, fdjmuder
§äusd)en, jebes freiftet)cnb in einem für meine
Segriffe grofjen ©arten. 3d) fage: für meine
Segriffe; benn ein Stenfdj, ber toäljrenb fünf;
gig Saisît mitten in ber Stabt, in einer alten
©äffe gelebt Ijat unb erft feit einigen Stonaten
ben mürgigen ©erud) ber SBiefen unb Ader
einatmet, finbet eben einen ©arten non fünf
Aren grofj. So ein ©arten muff bod) bebaut
merben. 5Dîait ftedt 3miebetn, fät Salat, pftangt
&ot)l, oerfudjt es mit Grbbeeren. Stan fjat fid)
SBertgeuge oerfdjafft. î)as ift aber fdjon fo eine

Sadje, menn man nid)t meifj, mie fie angefaßt
merben.

Sun, idj mujjte mir gu Reifen, ©rft gudte
id) oon meinem Salïon, ja, einen Salïon t)a=
ben mir audj, über ben Baun i" bes Sacfjbarn
©arten. Unb mie ber Stamt gufafjte, grub unb
partie, fo madjte id) es anberntags aud). Steine
Brau Ijatf babei tapfer mit. iSas Unïraut, bas
in oieterlei ©eftalt empormudjerte, oerfdjmanb
mit ber Beit, legte fid) aber mie SIeigemiä)te
auf unfere Süden, fo baff mir oor bem Sd)Iafen=
getjen eine Unmenge grangbranntmein burd) ©in=
reiben oerbunften liefen.

Später madjten mir bei unferm Aadjbarn
Sefudje unb lernten bas ißflüden unb Grnten
ber ©emädjfe.

2Ber t)äite fotd)es geglaubt! 2Bir gmei moü=

ten uns gur Sutjc fetgen, aber nie in unferm
fieben Ratten mir fo gräfjlid) gefdjmit)t, nie t)at=

ten uns bie ©lieber fo gefdjmcrgt.
Aber Ijeute getjt alles oiel beffer. SSir glau=

ben mit jebem itag jünger gu merben. 2)ie

fteifen Stubentjoderglieber finb betjenber gemor=
ben, bie oerrofteten ©elenïe gefdjmeibiger.

Sennensmerte Sorgen fdjteppen mir ïeine
mit. ©in bijjdjen ©rfpartes unb ber ©rlös aus
bem Sertauf unferes §aufes in ber Stabt tjaben
mir tjübfdj fidjer angelegt. Stit ben Binfen lä^t
es fid) rutjig leben. Unfere Einher finb beibe
moljloerforgt. 3)ie tEodjter Ijat fid) einen „3)ot=
tor" als Gtjegefpons ermätjti. Unb ber Bunge —
nun ja — er follte mein Südjfotger im tfjanbefe
gefdjäft merben. Aber bie ffirmatafet über bem
©efdjäftseingang, „ßolonialmaren en gros unb
en bétail Hermann Steib", pafjte itjm nidjt.
3)ie Säume in bem alten $aufe maren itjm gu
bunïel unb bie Suft in ber mintligen ©äffe gu
bumpf. ©r ging auf bie ïedjnifdje §od)fd)ule
unb gräbt Ijeute als ïiefbauingenieur ben ïroa=
tifdgen Grbboben um.

So natjm id) eines iTages bie Çirmatafel,
tjinter ber Stutter unb idj redjt unb in ©Ijren
fünfunbgm angig Baljte lang $uder unb Kaffee,
Pfeffer unb ©rbfen, Sorbeer unb Sianbeln
pfunb= unb fadmeife oertauften, herunter, unb
ein anberer t)ängte bie feine auf. Sie foHte
leudjten in bas alte ©äfjdjen. ©olbene Settern
auf blauem ©runbe: „Üolonialmaren en gros
2BiII)eIm £üngli" auffällig, grofj unb barunter,
etmas unfd)einbar, „en bétail".

Steine Brau œar mit biefer Anorbnmtg
gang unb gar nidjt gufrieben. „Gn bétail!" 3)ies
mar ja itjr Seid) gemefen. Aber mas tonnte id)
bagegen tun? 3d) mar ja nidjt metjr Sjerr bes
§aufes.

„tfjätte id) foldjes gealjnt, nie unb nimmer
tjätte biefer ßüngli bas ©efdjäft ermatten", fo
polterte meine Brau. 3d) befänftigte fie.

„Safj boct) gut fein, er Ijat es teuer begat)It.
2Ber meifj, ob ber Stann nadj fünfunbgmangig
Baljren ein Sanbtjaus taufen tarnt."

©emifj Ijat aud) mir bas Scheiben aus ben
alten Stauern met) getan. 3d) oerriet aber nidjt,
bafj id) ben Sertauf fetbft fdjon bereute. Sidjts
met)r gu änbern, ber §anbet mar abgefdjtoffen.

So gogen mir benn mit fteifen ©tiebern
unb mit enbtofen 3a^IenreiI)en im ^opfe aus
ber ©äffe, unb Ijeute ift uns bas Steife unb
Gnblofe abtjanben getommen.

2Bir leben alfo Ijier brausen auf bem Sanbe.
3m ©arten ftetjen einige ißftaumen=, Sirn= unb
Apfelbäume, bem 3<mn entlang 3ot)annisbeer=

Das herzige Ferkel.
Von Erwin Schlup,

Ja, nun sitzen wir, meine Frau und ich,
schon sechs Monate in einem neuen Landhaus-
chen, knapp eine Stunde von der Stadt ent-
fernt. Eidhofen heißt unser Dorf; zu einem
Drittel Landgemeinde, zu zwei Dritteln Arbeiter-
und Villenort. Wir wohnen an einer sanft-
geneigten Sonnenhalde mit Blick auf die Fels-
und Schneezinnen der Berneralpen. Unser Sitz
steht in einer Zeile gleichgebauter, schmucker
Häuschen, jedes freistehend in einem für meine
Begriffe großen Garten. Ich sage: für meine
Begriffe; denn ein Mensch, der während fünf-
zig Jahren mitten in der Stadt, in einer alten
Gasse gelebt hat und erst seit einigen Monaten
den würzigen Geruch der Wiesen und Äcker

einatmet, findet eben einen Garten von fünf
Aren groß. So ein Garten muß doch bebaut
werden. Man steckt Zwiebeln, sät Salat, pflanzt
Kohl, versucht es mit Erdbeeren. Man hat sich

Werkzeuge verschafft. Das ist aber schon so eine
Sache, wenn man nicht weiß, wie sie angefaßt
werden.

Nun, ich wußte mir zu helfen. Erst guckte
ich von meinem Balkon, ja, einen Balkon ha-
ben wir auch, über den Zaun in des Nachbarn
Garten. Und wie der Mann zufaßte, grub und
harkte, so machte ich es anderntags auch. Meine
Frau half dabei tapfer mit. Das Unkraut, das
in vielerlei Gestalt emporwucherte, verschwand
mit der Zeit, legte sich aber wie Bleigewichte
auf unsere Rücken, so daß wir vor dem Schlafen-
gehen eine Unmenge Franzbranntwein durch Ein-
reiben verdunsten ließen.

Später machten wir bei unserm Nachbarn
Besuche und lernten das Pflücken und Ernten
der Gewächse.

Wer hätte solches geglaubt! Wir zwei woll-
ten uns zur Ruhe setzen, aber nie in unserm
Leben hatten wir so gräßlich geschwitzt, nie hat-
ten uns die Glieder so geschmerzt.

Aber heute geht alles viel besser. Wir glau-
ben mit jedem Tag jünger zu werden. Die
steifen Stubenhockerglieder sind behender gewor-
den, die verrosteten Gelenke geschmeidiger.

Nennenswerte Sorgen schleppen wir keine
mit. Ein bißchen Erspartes und der Erlös aus
dem Verkauf unseres Hauses in der Stadt haben
wir hübsch sicher angelegt. Mit den Zinsen läßt
es sich ruhig leben. Unsere Kinder sind beide
wohlversorgt. Die Tochter hat sich einen „Dok-
tor" als Ehegespons erwählt. Und der Junge —
nun ja — er sollte mein Nachfolger im Handels-
geschäft werden. Aber die Firmatafel über dem
Geschäftseingang, „Kolonialwaren en gros und
en détail Hermann Steib", paßte ihm nicht.
Die Räume in dem alten Hause waren ihm zu
dunkel und die Luft in der winkligen Gasse zu
dumpf. Er ging auf die Technische Hochschule
und gräbt heute als Tiefbauingenieur den kroa-
tischen Erdboden um.

So nahm ich eines Tages die Firmatafel,
hinter der Mutter und ich recht und in Ehren
fünfundzwanzig Jahre lang Zucker und Kaffee,
Pfeffer und Erbsen, Lorbeer und Mandeln
pfund- und sackweise verkauften, herunter, und
ein anderer hängte die seine auf. Sie sollte
leuchten in das alte Gäßchen. Goldene Lettern
auf blauem Grunde: „Kolonialwaren en gros
Wilhelm Künzli" auffällig, groß und darunter,
etwas unscheinbar, „en detail".

Meine Frau war mit dieser Anordnung
ganz und gar nicht zufrieden. „En detail!" Dies
war ja ihr Reich gewesen. Aber was konnte ich

dagegen tun? Ich war ja nicht mehr Herr des
Hauses.

„Hätte ich solches geahnt, nie und nimmer
hätte dieser Künzli das Geschäft erhalten", so

polterte meine Frau. Ich besänftigte sie.

„Laß doch gut sein, er hat es teuer bezahlt.
Wer weiß, ob der Mann nach fünfundzwanzig
Jahren ein Landhaus kaufen kann."

Gewiß hat auch mir das Scheiden aus den
alten Mauern weh getan. Ich verriet aber nicht,
daß ich den Verkauf selbst schon bereute. Nichts
mehr zu ändern, der Handel war abgeschlossen.

So zogen wir denn mit steifen Gliedern
und mit endlosen Zahlenreihen im Kopfe aus
der Gasse, und heute ist uns das Steife und
Endlose abhanden gekommen.

Wir leben also hier draußen auf dem Lande.
Im Garten stehen einige Pflaumen-, Birn- und
Apfelbäume, dem Zaun entlang Johannisbeer-



fträucger, bie uns näcgftes gagr bie erften töten
Seeren fcgenïen toerben. 2)er §erbft tft über
bas Sanb gebogen töte ein Aiater, ooEer greube
an bunten garben. £üt)e unb Biegen mit !lin=
genben ©loden merben auf bie SBeibe getrieben.
3Bir felbft gegen oft über bie gelber unb betract)=
ten bie Arbeit ber Säuern. Sie graben igre
grücgte aus ber braunen AderfcgoEe. 2Bir !om=
men an Sauerngöfen oorbei, too oft aus engen
Sfercgen ©rungen unb Cluietfcgen gu gören ift;
bann lacgen mir gmei uns an, mie frögticge
Kinber: Itnfer geriet!

„ttnfer geriet." 2)ies ift eine ©efcgicgte, bie
id) ergäbten mug. ©s mar im Auguft. 2Bir fagen
nacg bem Atittageffen im Schatten unferes §au=
fes. Steine grau ftridte unb id) tas in meinem
Seibbtatt.

,,©i, fiel) bodg, §ermann, bie bergigen Scgmeim
igen!" Scgon mar bie grau am ©artentor.

Sont nagen Sauerngegöft trabte burcg bie
§offtatt eine mächtige gerietmutter; ein î)ugenb
gunge, gafettgrog, torietten quietfcgenb um fie
berum. ©s mar mirilid) ein froglicges Silb. Am
Stragengaun, uns gegenüber, Iqiett bie Sippe an;
eine ïurge grungenbe Sefpredfung, bann bas
©ange ïegrt, unb brängenb ging's mieber bem
§ofe gu.

3d) fag fcgon eine geraume geit mieber gtn=
ter meiner Leitung. Steine grau ftanb nocg
immer am ©artengaun unb fab bem lebten
Scgmängcgen nacg, bann fegte fie fidE) mieber neben
micg unb ftridte nacgbenriicg an ibrem Strumpfe
meiter. £ein SBort fcd)Iüpfte über iE)re Sippen.

33ie ungemobnte StiEe ftörte micg am Sefen.
3cg btidte mid) um. ©in ftiEes Säcgeln fpiette
um ibren Stunb, unb gmifdgen ben Augenbrauen
tagen gmei feine galten. 3cg ïannte bies. hinter
ber Stirn mürbe ein feiner gaben gefponnen,
ber bann fpäter gu einem beftimmten ißlane
entmidett merben foEte. 3d) moEte fie nicgt in
ibrem ©ebanïengang fiören, faltete bas Statt
gufammen unb ging um bie §ausede in ben
©arten.

Db fie mobl rofaroten, blauen ober grünen
gaben fpann? 3d) mugte es nicïjt. 3Bar bie
Sacbe aber oon Setang, fo mürbe ici) es ficber

morgen ober übermorgen erfahren; ich ïannte
ja Stutter nur gu gut.

Itnb fo mar es auch- An einem ber nädj=
ften Abenbe lehnten mir an ber Srüftung bes
Satfons unb gudten bem Aadjbarn über ben
Baun gu. Sacgbar Sebmann gimmerte mit Art
unb Säge an Srettern unb Satten herum.

„2Bas ift tos, §err Sebmann, mirb gebaut?"
„gamot)I, ein ÄanincgenftaE. 3cb mug mir

etmas föurgmeil für ben SSinter fcgaffen unb
Stutter einen fcgmadgaften Sraten in ben EEopf."

,,©ar nicht ungefd)idt, §err Sagbar. 2Bas
meinft bu, Sina?"

Sina, meine grau, btidte nad)benïlid) über
ben ©arten.

„ga fdgon, aber" — unb teife, bamit es
ber anbere nicht hören foEte, „aber föaninögen?
2)er Sebmann foE bocg nicht glauben, bag mir
nur tun ïônnten, mas er uns oormad)t. Aber
meigt bu, §ermann, mas id) mir ausgebacgt
habe?"

Sie gog mid) an ber §anb ins gimmer.
2Bas fie ficb ausgebacgt, mugte icg nun roirilicg
nicgt; aber bas eine mugte icg, roenn meine
grau gärtli<b mürbe unb oerliebt mie ein junges
Sräutdjen, gatte fie irgenbein Anliegen, einen
SBunfcg auf bem §ergen.

„$)er Segmann foE uns nidgt foppen mit
bem Sraten im ïopfe. föanincgen mag ich fcgon

gar nicgt; aber fiege, ^ermann, fo ein ïteines,
gergiges Segmeinegen."

„©in Segmeindjen?" Scg mar überrafcgt.
2Betcg broEiger ©infaE. Satürticg macgte i<g
Sinmänbe. 2Ber foEte bas Segmeinegen pflegen
unb füttern? 2Bie unb mit mas mürbe es über=

gaupt gefüttert? Gs mürbe ja nicgt immer fo
gergig ïtein bleiben, mürbe oieEeidgt fo grog
merben mie bie gerietmutter oom §ofe brüben.
3Bas foEte bann mit igr gefdgegen

Dg, meine grau mugte S,efcgeib. Sie mar
geftern auf bem §ofe bei ber Säuerin unb
gatte biefe um oerfdjiebene tßinge ausgefragt.
3dg mügte nur ben StaE erfteEen taffen, meinte
Sina, bas geriet mürbe fie felbft laufen oom
erfparten SBirtfcgaftsgetb, felbft füttern. SBenn
bann bas Scgroeincgen älter mürbe, fo um feegs,
ad)t Stonate, mürbe man es mieber oeriaufen.
3)as gutter gâtte icg natürlich 3" beforgen, ba=

gegen ïônnte icg ben ©eminn aus bem Seriauf
einfteden.

sträucher, die uns nächstes Jahr die ersten roten
Beeren schenken werden. Der Herbst ist über
das Land gezogen wie ein Maler, voller Freude
an bunten Farben. Kühe und Ziegen mit klin-
genden Glocken werden auf die Weide getrieben.
Wir selbst gehen oft über die Felder und betrach-
ten die Arbeit der Bauern. Sie graben ihre
Früchte aus der braunen Ackerscholle. Wir kom-
men an Bauernhöfen vorbei, wo oft aus engen
Pferchen Grunzen und Quietschen zu hören ist;
dann lachen wir zwei uns an, wie fröhliche
Kinder: Unser Ferkel!

„Unser Ferkel." Dies ist eine Geschichte, die
ich erzählen muß. Es war im August. Wir saßen
nach dem Mittagessen im Schatten unseres Hau-
ses. Meine Frau strickte und ich las in meinem
Leibblatt.

„Ei, sieh doch, Hermann, die herzigen Schwein-
chen!" Schon war die Frau am Gartentor.

Vom nahen Bauerngehöft trabte durch die
Hofstatt eine mächtige Ferkelmutter; ein Dutzend
Junge, hasengroß, torkelten quietschend um sie

herum. Es war wirklich ein fröhliches Bild. Am
Straßenzaun, uns gegenüber, hielt die Sippe an;
eine kurze grunzende Besprechung, dann das
Ganze kehrt, und drängend ging's wieder dem
Hofe zu.

Ich saß schon eine geraume Zeit wieder hin-
ter meiner Zeitung. Meine Frau stand noch
immer am Gartenzaun und sah dem letzten
Schwänzchen nach, dann setzte sie sich wieder neben
mich und strickte nachdenklich an ihrem Strumpfe
weiter. Kein Wort schlüpfte über ihre Lippen.

Die ungewohnte Stille störte mich am Lesen.
Ich blickte mich um. Ein stilles Lächeln spielte
um ihren Mund, und zwischen den Augenbrauen
lagen zwei feine Falten. Ich kannte dies. Hinter
der Stirn wurde ein feiner Faden gesponnen,
der dann später zu einem bestimmten Plane
entwickelt werden sollte. Ich wollte sie nicht in
ihrem Gedankengang stören, faltete das Blatt
zusammen und ging um die Hausecke in den
Garten.

Ob sie wohl rosaroten, blauen oder grünen
Faden spann? Ich wußte es nicht. War die
Sache aber von Belang, so würde ich es sicher

morgen oder übermorgen erfahren; ich kannte
ja Mutter nur zu gut.

Und so war es auch. An einem der nach-
sten Abende lehnten wir an der Brüstung des
Balkons und guckten dem Nachbarn über den
Zaun zu. Nachbar Lehmann zimmerte mit Art
und Säge an Brettern und Balken herum.

„Was ist los, Herr Lehmann, wird gebaut?"
„Jawohl, ein Kaninchenstall. Ich muß mir

etwas Kurzweil für den Winter schaffen und
Mutter einen schmackhaften Braten in den Topf."

„Gar nicht ungeschickt, Herr Nachbar. Was
meinst du, Lina?"

Lina, meine Frau, blickte nachdenklich über
den Garten.

„Ja schon, aber" — und leise, damit es
der andere nicht hören sollte, „aber Kaninchen?
Der Lehmann soll doch nicht glauben, daß wir
nur tun könnten, was er uns vormacht. Aber
weißt du, Hermann, was ich mir ausgedacht
habe?"

Sie zog mich an der Hand ins Zimmer.
Was sie sich ausgedacht, wußte ich nun wirklich
nicht; aber das eine wußte ich, wenn meine
Frau zärtlich wurde und verliebt wie ein junges
Bräutchen, hatte sie irgendein Anliegen, einen
Wunsch auf dem Herzen.

„Der Lehmann soll uns nicht foppen mit
dem Braten im Topfe. Kaninchen mag ich schon

gar nicht; aber siehe, Hermann, so ein kleines,
herziges Schweinchen."

„Ein Schweinchen?" Ich war überrascht.
Welch drolliger Einfall. Natürlich machte ich
Einwände. Wer sollte das Schwächen pflegen
und füttern? Wie und mit was würde es über-
Haupt gefüttert? Es würde ja nicht immer so

herzig klein bleiben, würde vielleicht so groß
werden wie die Ferkelmutter vom Hofe drüben.
Was sollte dann mit ihr geschehen?

Oh, meine Frau wußte Bescheid. Sie war
gestern auf dem Hofe bei der Bäuerin und
hatte diese um verschiedene Dinge ausgefragt.
Ich müßte nur den Stall erstellen lassen, meinte
Lina, das Ferkel würde sie selbst kaufen vom
ersparten Wirtschaftsgeld, selbst füttern. Wenn
dann das Schweinchen älter würde, so um sechs,

acht Monate, würde man es wieder verkaufen.
Das Futter hätte ich natürlich zu besorgen, da-
gegen könnte ich den Gewinn aus dem Verkauf
einstecken.



3cï) görte nacgbenflicg ju.
„3)u, Sina, id) gäbe eine 3bee! SBarum

oerfaufen? SBarum bas Scgroeincgen nicgt
fcglacgten? î)ann gibt's richtige Sauernfcginfen
unb Sîaucgroûrftcgen unb ..."

„Dg, fcgœeig ftiE Scglacgten? Stein, nein!
linfer Sdfroeincgen fcglacgten?"

Sina oerbarg igr ©eficgt in ben §änben unb
lieg fid) auf bas Sofa fallen. SBirftid), fie roeinte,
roeinte um igr gerjiges Sdjroeincgen. 3œei geEe

ïropfen fielen über igte SBangen. 3d) fagte igre
§änbe.

„Slber Çraucgen! 3d) roiE bocg nur etroas
für beinen Kocgtopf, ber Segmann foE uns bocg
nicgt foppen."

„So feib igr SJtänner; immer benft igr ans
SJtorben. Slber nein!"

Sina ergob fid), fie gatte ben ScgroäcgeanfaE
übertounben. 3gre Slugen bligten mid) an.

„Stein, lieber roiE id) nidgts oon biefer ©e=

fcgicgte roiffen!"
©erabe fo gatte fie früger, als mir nocg im

©efdjäft ftanben, unoerfcgämte Kunben ober auf--

bringlicge Steifenbe abgefertigt. 3cg gatte fie oft
berounbert, ogne igr etroas baoon merfen 3U

Iaffen. 3cg befänftigte fie.
„Statürlicg roar es nur fo ein ©infaE oon

mir. 2)u faufft bas $erfel unb ïannft barüber
oerfügen. 3d) laffe ben StaE bauen. Sift bu
aufrieben?"

Stacg einer SBeile tarn es fanft über igre
Sippen: „Du, Hermann, roir rooEen bod) nocg
barüber fcglafen, gelt."

SBir fcgliefen 3roölf Stäcgte barüber, bann
rourben roir einig, fo ein geraiges Çerfel gu
erftegen. Der StaE foEte oftfeits an bas §aus
gebaut roerben, benn aEe §äufer ber ganjen
^ront gatten oftfeits fo ein SIngängfel oon einem
§ügner= ober KanindjenftaE; roir burften feine
Slusnagme macgen.

3d) befteEte SJtaurer unb .Qimmermamt, unb
fcgon jroei SBocgen fpäter ftanb ber SInbau
fcgmud unb fauber ba. 3cg gatte meine $reube
baran. SJteine grau roar mit mir aufrieben. Sie
gatte aber aucg fcgon Sorforge für ben ©mpfang
bes Höglings getroffen. 3m Spesereilaben gatte
fie 3egn Kilogramm §aferf!oden gefauft unb ben

SJtilcgmann aufmerffam gemacgi, bag er uns

nacg bem 3agrmarft 3roei Siter SJtilcg megr 3«

liefern gäbe.
„SBir müffen nämlidg auf ben SJtarft gegen,"

erflärte Sina, „auf bem §ofe gaben fie nur nod)
brei ißaar, bie fie nicgt trennen rooEen. SieEeicgt,
roenn ber tQanbel auf bem SJtarfte flau gege,
roürben fie bann ein einseines Stüd abgeben.
3a, fönnte mir gerabe paffen! SBas übrigbleibt,
roäre roogl gut genug für midg. Stein, id) roiE
mir felbft ein Scgroeincgen ausroäglen, unter
gunberten bas fcgönfte."

3cg mugte geftegen, bas roar nicgt nacgbar=
lid) geganbelt oon ben Sauern brüben. Dies fei
natürlicg in biefem $aEe ber befte Sorfcglag:
auf bem Sütarfte ausroäglen. 3m gegeimen aber

roar id) gar nicgt fo erbaut barüber. SBir rooEten
alfo näcgfte SBocge in ber Stabt, roo uns jebes
Kinb fannte, unfere Stafen in bie Sdgroeinefäften
fteden. Dann mugte id) roomöglicg, roenn roir
fo ein gerfel erftanben, bei ber SBilgelm
Kü^li, Kolonialwaren, eine leere Kifte faufen.
Dabei roar nocg gar nidjt aussubenfen, roie roir
bas Sieg nacg §aufe bringen fonnten. —

©s roar ein fonniger fjrüggerbfttag. SBir
gingen 3U 3mg in bie Stabt. Steges Seben
gerrfcgte auf bem SJtarftplage. Sefannte grügten,
rooEten ©efpräcge anfnüpfen. Steine fftau war
einfilbig, brängte oorroärts. Sinfs unb recgts
boten bie SJtarftfrämer igre SBaren an, roir
roürbigten fie mit feinem Slid. SBir famen auf
ben Siegftanb.

3n langen Steigen ftanb bas §ornoieg. 3tot=

fcgedige Simmentaler, fcgroarsgefledte ffceiburger
unb fleine, graue Srienser. Stols flärte icg meine

5rau, inbem roir bie Steigen entlang fcgrittcn,
über biefe Staffenmerfmale auf; bie Kenniniffe
fagen mir nocg trübe oon ber Scgule ger im
Kopfe. 3u meinem ©lüd roar Sina geute gar
nicgt roigbegierig; benn meine Kenntniffe oon
ber Kug beftanben nur in ber Staffenfunbe giro
ficgtlicg ber f^arbe. $ätte Sina etroa geroiffe
fragen gefteEt, id) gätte fcgroinbetn ober mid)
blamieren müffen. Statürlicg gätte icg nocg gefagt,
bag Küge aucg gemolfen roürben, für meine

Çrau roäre biefe SBeisgeit eben feine geroefen.
Sina seigte alfo abfolut feine Steugier für

meine SBeisgeit. SBarum aucg? Hnfer StaE roar
für etroas anberes beftimmt. Sie roar unrugig,

Ich hörte nachdenklich zu.
„Du, Lina, ich habe eine Idee! Warum

verkaufen? Warum das Schweinchen nicht
schlachten? Dann gibt's richtige Bauernschinken
und Nauchwürstchen und..."

„Oh, schweig still! Schlachten? Nein, nein!
Unser Schweinchen schlachten?"

Lina verbarg ihr Gesicht in den Händen und
ließ sich auf das Sofa fallen. Wirklich, sie weinte,
weinte um ihr herziges Schweinchen. Zwei helle
Tropfen fielen über ihre Wangen. Ich faßte ihre
Hände.

„Aber Frauchen! Ich will doch nur etwas
für deinen Kochtopf, der Lehmann soll uns doch
nicht foppen."

„So seid ihr Männer; immer denkt ihr ans
Morden. Aber nein!"

Lina erhob sich, sie hatte den Schwächeanfall
überwunden. Ihre Augen blitzten mich an.

„Nein, lieber will ich nichts von dieser Ge-
schichte wissen!"

Gerade so hatte sie früher, als wir noch im
Geschäft standen, unverschämte Kunden oder auf-
dringliche Reisende abgefertigt. Ich hatte sie oft
bewundert, ohne ihr etwas davon merken zu
lassen. Ich besänftigte sie.

„Natürlich war es nur so ein Einfall von
mir. Du kaufst das Ferkel und kannst darüber
verfügen. Ich lasse den Stall bauen. Bist du
zufrieden?"

Nach einer Weile kam es sanft über ihre
Lippen: „Du, Hermann, wir wollen doch noch
darüber schlafen, gelt."

Wir schliefen zwölf Nächte darüber, dann
wurden wir einig, so ein herziges Ferkel zu
erstehen. Der Stall sollte ostseits an das Haus
gebaut werden, denn alle Häuser der ganzen
Front hatten ostseits so ein Anhängsel von einem
Hühner- oder Kaninchenstall; wir durften keine

Ausnahme machen.
Ich bestellte Maurer und Zimmermann, und

schon zwei Wochen später stand der Anbau
schmuck und sauber da. Ich hatte meine Freude
daran. Meine Frau war mit mir zufrieden. Sie
hatte aber auch schon Vorsorge für den Empfang
des Zöglings getroffen. Im Spezereiladen hatte
sie zehn Kilogramm Haferflocken gekauft und den

Milchmann aufmerksam gemacht, daß er uns

nach dem Jahrmarkt zwei Liter Milch mehr zu
liefern habe.

„Wir müssen nämlich auf den Markt gehen,"
erklärte Lina, „auf dem Hofe haben sie nur noch
drei Paar, die sie nicht trennen wollen. Vielleicht,
wenn der Handel auf dem Markte flau gehe,
würden sie dann ein einzelnes Stück abgeben.
Ja, könnte mir gerade passen! Was übrigbleibt,
wäre wohl gut genug für mich. Nein, ich will
mir selbst ein Schweinchen auswählen, unter
Hunderten das schönste."

Ich mußte gestehen, das war nicht nachbar-
lich gehandelt von den Bauern drüben. Dies sei

natürlich in diesem Falle der beste Vorschlag:
auf dem Markte auswählen. Im geheimen aber

war ich gar nicht so erbaut darüber. Wir wollten
also nächste Woche in der Stadt, wo uns jedes
Kind kannte, unsere Nasen in die Schweinekästen
stecken. Dann mußte ich womöglich, wenn wir
so ein Ferkel erstanden, bei der Firma Wilhelm
Künzli, Kolonialwaren, eine leere Kiste kaufen.
Dabei war noch gar nicht auszudenken, wie wir
das Vieh nach Hause bringen konnten. —

Es war ein sonniger Frühherbsttag. Wir
gingen zu Fuß in die Stadt. Reges Leben
herrschte auf dem Marktplatze. Bekannte grüßten,
wollten Gespräche anknüpfen. Meine Frau war
einsilbig, drängte vorwärts. Links und rechts
boten die Marktkrämer ihre Waren an, wir
würdigten sie mit keinem Blick. Wir kamen auf
den Viehstand.

In langen Reihen stand das Hornvieh. Rot-
scheckige Simmentaler, schwarzgefleckte Freiburger
und kleine, graue Brienzer. Stolz klärte ich meine
Frau, indem wir die Reihen entlang schritten,
über diese Rassenmerkmale auf; die Kenntnisse
saßen mir noch trübe von der Schule her im
Kopfe. Zu meinem Glück war Lina heute gar
nicht Wißbegierig; denn meine Kenntnisse von
der Kuh bestanden nur in der Rassenkunde hin-
sichtlich der Farbe. Hätte Lina etwa gewisse

Fragen gestellt, ich hätte schwindeln oder mich
blamieren müssen. Natürlich hätte ich noch gesagt,
daß Kühe auch gemolken würden, für meine

Frau wäre diese Weisheit eben keine gewesen.
Lina zeigte also absolut keine Neugier für

meine Weisheit. Warum auch? Unser Stall war
für etwas anderes bestimmt. Sie war unruhig,



brängte oormärts, gmifdjen all
bert ®ruppen oon §änblern
unb 23auern, benblauen, langen
itberijemben unb §albleinlit=
teln buret). (SnbltcE) maren mir
am Ort. 3n ber Suft fdjmebte
ein beonberes Lüftchen. 3n
3îei£) «nb ®lieb ftanben
bie haften, bie î)edel jurüd»
gefcßlagen. 311), meld) ein
Särm! Sin (Stunden, Quiet=
fdjen unb Schreien in ben 33e=

Rättern, baoor bas ®eifci)en
unb ^ÇetlfcE)en ber grauen unb
§änbler. 2ßir gingen in bas
®emül)i. Œine laute, fcijnar»
renbe Stimme:

„Stanu, §err Steib, motten
Sie laufen?"

ißor mir falutierte Stabt=
poligift Straumann. 3d) er=

wiberte ben ®ruß unb ladjte
aus ootlem §alfe.

„Sticht übel, ber 2Bih!"
Stur gut, memt ber es als

3Big auffaßte. Stun brängte
id) normärts.

„®i, fiel) ba, §err unb
ffrau Steib!"

Sine 23äuerin ftanb, bie
§änbe in bie §üfte geftügt,
cor itjrem haften. Sie mar el)e=

mais eine treue föunbin unferes
®efd)äfts gemefcn.

„kaufen Sie oiclleid)t ein ffertel, liebe ffrau
Steib? 3d) Ijabe fdjöne ïierdjen."

' Ss mar, als hätte fie unfere 9lbfid)t erraten.
3d) ftanb ijinter Sina. 3d) fai), raie fid) ein feines
3?ot auf ihren Staden legte. Sie manbte bas
®efid)t nach mir um.

„tfjörft bu, ^ermann, molten mir laufen?"
Sie jagte bies in fdfergenbem Sone; aber

ein eigentümliches, beinahe oergerrtes Sächeln
lag um ihren SJtunb — unb §immei! bas gluü
rote ®efidf)t! 2Bahrl)aftig, fie fdjämte fid). 2)ie
3lugen blidten fragenb, bittenb: 3ßas foU id)
tun? So hüf wir bodj!

älrbeit am fiebrgerüft ber neuen ®üenbal)nl>rücfe in Sern,
spïjot. JpanS ©tcincr, Sern.

SJtein brauchen bauerte mid). Sadfenb fprang
id) ihm bei.

„Sich, gute 5rau SBaller, es gehört fid) für
Sanbleute, bie mir gemorben finb, baß mir ben

ißiehmarlt befudjen. ®an<5 ficher tonnten mir uns
in fo ein hedges Schroeindjen oerlieben, gelt
Sina? Stun, oietteicßt probieren mir es bas
nächfte SJtal. 3llfo, einen fdjönen ®ruß an §errn
Sßalter; mir merben Sie mal befudjen."

3lls mir eine 2Beile fpäter im „23ären" hinter
einer Çlafche Seemein faßen, mar meine ffrau
mertlich rujjiger gemorben.

„S)u, Hermann, mir hätten es bod) tun
folten."

drängte vorwärts, zwischen all
den Gruppen von Händlern
und Bauern, denblauen, langen
llberhemden und Halbleinkit-
teln durch. Endlich waren wir
am Ort. In der Luft schwebte
ein beonderes Düftchen. In
Reih und Glied standen
die Kasten, die Deckel zurück-
geschlagen. Ah, welch ein
Lärm! Ein Grunzen, Quiet-
schen und Schreien in den Be-
hältern, davor das Geischen
und Feilschen der Frauen und
Händler. Wir gingen in das
Gewühl. Eine laute, schnar-
rende Stimme:

„Nanu, Herr Steib, wollen
Sie kaufen?"

Vor mir salutierte Stadt-
Polizist Straumann. Ich er-
widerte den Gruß und lachte
aus vollem Halse.

„Nicht übel, der Witz!"
Nur gut, wenn der es als

Witz auffaßte. Nun drängte
ich vorwärts.

„Ei, sieh da, Herr und
Frau Steib!"

Eine Bäuerin stand, die
Hände in die Hüfte gestützt,
vor ihrem Kasten. Sie war ehe-
mals eine treue Kundin unseres
Geschäfts gewesen.

„Kaufen Sie vielleicht ein Ferkel, liebe Frau
Steib? Ich habe schöne Tierchen."

' Es war, als hätte sie unsere Absicht erraten.
Ich stand hinter Lina. Ich sah, wie sich ein feines
Rot aus ihren Nacken legte. Sie wandte das
Gesicht nach mir um.

„Hörst du, Hermann, wollen wir kaufen?"
Sie sagte dies in scherzendem Tone; aber

ein eigentümliches, beinahe verzerrtes Lächeln
lag um ihren Mund — und Himmel! das glut-
rote Gesicht! Wahrhaftig, sie schämte sich. Die
Augen blickten fragend, bittend: Was soll ich
tun? So hilf mir doch!

Arbeit am Lehrgerüst der neuen Eisenbahnbrücke in Bern.
Phot. Hans Stcincr, Bern.

Mein Frauchen dauerte mich. Lachend sprang
ich ihm bei.

„Ach, gute Frau Walker, es gehört sich für
Landleute, die wir geworden sind, daß wir den

Viehmarkt besuchen. Ganz sicher könnten wir uns
in so ein herziges Schweinchen verlieben, gelt
Lina? Nun, vielleicht probieren wir es das
nächste Mal. Also, einen schönen Gruß an Herrn
Walker; wir werden Sie mal besuchen."

Als wir eine Weile später im „Bären" hinter
einer Flasche Seewein saßen, war meine Frau
merklich ruhiger geworden.

„Du, Hermann, wir hätten es doch tun
sollen."



„Uta, mas bertrt?"
„kaufen, bei grau (Kalter. (Uber — ot), ici)

fdjämte mid) einfad), unb fie t)ätte es bod) nidjt
geglaubt."

3d) fpielte bett Sltjnungslofen, als Ijätte id)
it)re §üflofigteit oorljin nictjt bemerït.

„(Run, jetjt ift ja bie Sadje im 58Iei. (Das
gertel mirb getauft, unb mir tonnen es gu §aufe
in (Smpfang netjmen. (Das t)aft bu fein gebredp
fett."

3d) nidte il)r anertennenb gu. (Ss ging näm=
lid) fo. 3lls mir uns aus beut ©emül)l bes
Sdjmeinemarttes brängten, tief uns ein junger
Surfte in bie Ciuere. ffis mar ein ütid)tsnuü,
roie fidj fpäter tjerausftetlte ; bamats mufften mir
bies nod) nidjt. ©r moljnte mit feiner iötutter
in einer tieinen §ütte am SBatbe über unferm
(Dorfe, ©r tiatte uns fdjon einmal einen 2Beiben=
befen oertauft, ein anbermat einige milbe 9tofen=
ftöde beforgt, bie er bann im näcljften Sommer
otutieren moHte mit munberfcfjönen ©betreifern.
(Diefer (Burfdje lief uns atfo in bie §änbe. (Pleine
grau fteUte itjn.

Db er iljr ein gertel oerfdjaffen mottle?
günfunbgmangig bis breifjig granten bürfe es

toften. (Ratürlid) muffte er es in unfer ijaus
oerbringen, gegen ein fdjönes (Drintgetb. (Der
(Burfdje mar einoerftanben unb natjm fedjs blaue
(Dettentöpfe entgegen.

„D gemifj," oerfidjerie er, ,,id) Ijabe fdjon
(Dujjenbe biefer S3ied)er getauft, mas geines mirb
es fein."

Unb fdjon oerfdjmanb er 3toifd)en ben §alb=
teintittetn unb blauen Überljemben. —

2Bir beforgten nod) einige tteinere ©intäufe,
gingen aud) burcl) unfere alte, trumme ©äffe,
blieben ein ÎBeildjen cor bent §aufe fteljen, bas
fo oiete galjre unfere 2ßett bebeutet l)atte, unb
gogen bartn, jebes an einem Ejeimlidjen Sßel)
fcE)Iudenb, ftiüe bem (Baljntjof gu. ©in ooH=

gepfropfter (Bummelgug fütjrte uns in bie länb=
liciie tfjeimat gurüd.

2ßir fdjritten burdj bie ©äffe unferem §aufe
gu. (Richtig, ber (Burfdje mar fix. (Da ftanb fdjon
ein Barrett oor bem ©artentor unb oor bem
Stalle eine föifte, aus ber uns ein freunblidjes
©rungen begrüßte. 2Bo ftedte mot)l unfer (Plann

3dj ging um bas §aus, itjn gu fudjen. Sr mar
nirgenbs. (Run, er mirb fid) morgen fein (Drinb
gelb tjolen.

(Radjbem mir bie Ratete in ber 2Bol)nung
abgelegt Ijatten, banb id) mir bie grüne ©ärtner--
fdjürge um. ge^t Ijiefj es, bas (Dierd)en in fein
(ßarabies bringen. (Plutter Ijantierte fdjon in ber

$üd)e unb fetgte ben (Dopf mit ben §aferfloden
auf ben §erb. ©s fotlte gut aufgehoben fein,
bas Sdjroeindjett. 3d) trug berroeil bie &ifte in
ben Stall unb öffnete fie. 3ßirftid), ein fdjönes
dierdjen, rofige fjaut unb meidje (Borften. 3d)
griff gu unb tjob es aus ber $ifte. §ei, meld)
ein ©etreifclje! StRutter eilte Ijerbei.

,,9Id), bu tuft itjm met)! 3Irmes kleines."
Sie tniete nieber unb ftridj mit garten §änben

tofenb über ben blanten (Rüden. gufrieben
grungenb I)ufd)elte bas gertet burcl) bas Strol).

Stimmen oor bem ©arten.

„gamoljl, £jerr Sanbjäger, bies ift mein
Marren. (Da muf ber Sd)elm nidjt meit fein."

„Sinb Sie fidjer? — 2llfo, ein Dbjett hätten
mir."

(Das ©efprädj erregte meine (Reugierbe. Sßie
ici) unter bie Stalltüre trat, gmängte fid) bas

gertel gmifdjen meinen (Beinen buret) unb rannte
ins greie.

©in altes (Bäuerlein fudjelte mit ben 9lrmen.

„§err Sanbjäger, mein gertel!"
„Sinb Sie fidjer? — 3llfo, bas gmeite

Dbjett; bann mirb bas britte, bie föifte, aud)

gu finben fein. (Die brei (Bemeismittel gehören
gufammen."

(Der §üter bes ©efehes trat auf rnid) gu.
©ine forfdjenbe ülmtsmiene blicEte unter ber

befdjirmten (Plühe Ijeroor.
„©ine bumme ©efcl)id)te, tfjerr Steib, taunt

glaublich."
2ludj bas (Bäuerlein mar eingetreten unb

madjte gangfpiel mit bem gertel, bis ici) erboft
rief :

„Sie, §err (Bauer, fdjeren Sie fidE) gefäHigft
aus bem ©arten ober id) Ijole ben §unb!"

3Bir l)aben natürlid) teinen §unb ; aber ber

guruf Ijalf, ber (Bauer ging rüdroärts aus bent

©arten.

„Na, was denn?"
„Kaufen, bei Frau Walker. Aber — oh, ich

schämte mich einfach, und sie hätte es doch nicht
geglaubt."

Ich spielte den Ahnungslosen, als hätte ich
ihre Hilflosigkeit vorhin nicht bemerkt.

„Nun, jetzt ist ja die Sache im Blei. Das
Ferkel wird gekauft, und wir können es zu Hause
in Empfang nehmen. Das hast du fein gedrech-
seit."

Ich nickte ihr anerkennend zu. Es ging näm-
lich so. Als wir uns aus dem Gewühl des
Schweinemarktes drängten, lief uns ein junger
Bursche in die Quere. Es war ein Nichtsnutz,
wie sich später herausstellte; damals wußten wir
dies noch nicht. Er wohnte mit seiner Mutter
in einer kleinen Hütte am Walde über unserm
Dorfe. Er hatte uns schon einmal einen Weiden-
besen verkauft, ein andermal einige wilde Rosen-
stöcke besorgt, die er dann im nächsten Sommer
okulieren wollte mit wunderschönen Edelreisern.
Dieser Bursche lief uns also in die Hände. Meine
Frau stellte ihn.

Ob er ihr ein Ferkel verschaffen wollte?
Fünfundzwanzig bis dreißig Franken dürfe es

kosten. Natürlich müßte er es in unser Haus
verbringen, gegen ein schönes Trinkgeld. Der
Bursche war einverstanden und nahm sechs blaue
Tellenköpfe entgegen.

„O gewiß," versicherte er, „ich habe schon
Dutzende dieser Viecher gekauft, was Feines wird
es sein."

Und schon verschwand er zwischen den Halb-
leinkitteln und blauen Uberhemden. —

Wir besorgten noch einige kleinere Einkäufe,
gingen auch durch unsere alte, krumme Gasse,
blieben ein Weilchen vor dem Hause stehen, das
so viele Jahre unsere Welt bedeutet hatte, und
zogen dann, jedes an einem heimlichen Weh
schluckend, stille dem Bahnhof zu. Ein voll-
gepfropfter Bummelzug führte uns in die länd-
liche Heimat zurück.

Wir schritten durch die Gasse unserem Hause
zu. Nichtig, der Bursche war fix. Da stand schon
ein Karren vor dem Gartentor und vor dem
Stalle eine Kiste, aus der uns ein freundliches
Grunzen begrüßte. Wo steckte wohl unser Mann?

Ich ging um das Haus, ihn zu suchen. Er war
nirgends. Nun, er wird sich morgen sein Trink-
geld holen.

Nachdem wir die Pakete in der Wohnung
abgelegt hatten, band ich mir die grüne Gärtner-
schürze um. Jetzt hieß es, das Tierchen in sein

Paradies bringen. Mutter hantierte schon in der

Küche und setzte den Topf mit den Haferflocken
auf den Herd. Es sollte gut aufgehoben sein,
das Schweinchen. Ich trug derweil die Kiste in
den Stall und öffnete sie. Wirklich, ein schönes

Tierchen, rosige Haut und weiche Borsten. Ich
griff zu und hob es aus der Kiste. Hei, welch
ein Gekreische! Mutter eilte herbei.

„Ach, du tust ihm weh! Armes Kleines."
Sie kniete nieder und strich mit zarten Händen

kosend über den blanken Rücken. Zufrieden
grunzend huschelte das Ferkel durch das Stroh.

Stimmen vor dem Garten.

„Jawohl, Herr Landjäger, dies ist mein
Karren. Da muß der Schelm nicht weit sein."

„Sind Sie sicher? — Also, ein Objekt hätten
wir."

Das Gespräch erregte meine Neugierde. Wie
ich unter die Stalltüre trat, zwängte sich das
Ferkel zwischen meinen Beinen durch und rannte
ins Freie.

Ein altes Väuerlein fuchelte mit den Armen.

„Herr Landjäger, mein Ferkel!"
„Sind Sie sicher? — Also, das zweite

Objekt; dann wird das dritte, die Kiste, auch

zu finden sein. Die drei Beweismittel gehören
zusammen."

Der Hüter des Gesetzes trat auf mich zu.
Eine forschende Amtsmiene blickte unter der

beschirmten Mütze hervor.
„Eine dumme Geschichte, Herr Steib, kaum

glaublich."
Auch das Väuerlein war eingetreten und

machte Fangspiel mit dem Ferkel, bis ich erbost

rief:
„Sie, Herr Bauer, scheren Sie sich gefälligst

aus dem Garten oder ich hole den Hund!"
Wir haben natürlich keinen Hund; aber der

Zuruf half, der Bauer ging rückwärts aus dem

Garten.



„Sun forbere ip eine ©rtlärung, £jerr £anb=
jaget. 2Bas foil bie bumme ©efpipte ?"

Ser Sanbjäger fpien etmas beleibigt gu
fem ob meinet Sarfpljeit.

„§err Steib, ob bumm ober nipt — fagen
totr's gcrabe heraus, ein SiebftaP ift's."

3d) Ijörte, toie brinnen meine 5raugufammen=
fd)rat. 3d) felbft mar orbentlip erfiauni ob biefer
2lntlage.

„6000 — ein Siebftal)l, menn man breifjig
fpanten für bas Sing begabt hat?"

Ser ©efepsljüter fat) mid) burpbringenb an
unb manbte fid) gum Sauer.

„Steffen, tommen Sic t)iert)er. Ser $err
ertlärt, für bas gertel breifjig iranien begal)lt
gu haben."

3d) motlte ricEjtigftetten, baff nidjt id) perföm
lip aber ber Sauer tarn mir guoor.

„3Bas, breifjig Çranten? Siefer §err, mir?
Sug unb Srug. 3d) taufte bas Hertel ja felbft.
©eftotjlen pt man mir bas Siel), mit Marren
unb Kifte. ©in Surfpe mar's."

Stir ging ein Sipt auf. 2llfo, ber Sefen=
binbet ptte auf biefe 2Beife getauft.

Sun ergählte bas Säuerlein, mie es ben
Karren oor ben „Dpfen" in ber Stabt gefteIXt
unb fid) brinnen mit anbern gu einem ©läspen
gefegt pbe. 2Bie es nap einer 2BeiIe gufättig
aus bem fjenfter gebtidt, pbe es gefetjen, mie
ein junger Surfd)e mit feinem Karren baoon
gefapen unb um eine §ausede oerfpmunben
fei. ©r fei bem Strold) nachgerannt unb pbe
burdj Sapfragen unb Sustünfte beffen Spur
oerfotgt.

3d) fagte nun aup meinerfeits, mas id)
mujjte. Ser Sanbjäger mapte in feinem fpmargen
Süplein einen Strip unter feine Sotigen.

„Slja, ber Sefenbinberpns? Sen Kerl merbe

id) fd)on gu finben miffen."
3d) holte bie Kifte im Statt, Steine ffrau

fafj auf bem fpttertrog unb meinte. Su britt
machten mir nun Çangfpiel mit bem Spmeim
djen, unb balb tonnte ber Sauer Steffen gufrieben
feines Steges giehen.

„§err Steib, oietteictjt tann ict) 3hnen ein
anberes Hertel beforgen," rief er noch über ben

Saun gurüd. ©in oerfpmptes Säpeln lag auf
feinem ©efid)t.

Ser Sanbjäger gog mieber fein Sotigbup
heroor.

„Sas Selitt ift für mich jet)t tlar. Sie gaben
bem Surfpen breifjig ganten. Semeife haben
Sie moijl nidht? — Sein? Sas (Selb mar
beftimmt gum Sntauf eines Hertels. ©r tauft
aber nipt, fonbern ftiehlt unb fteïït bas (Seftot)=
lene oor 3p §aus. Sies gleipt bem Kerl. Sefet
gehe id) an ben SBalb tpauf unb nel)me ben

Sögel aus feinem Seft. Sietteicp ift nod) .etmas

oom ©elbe ba."
©rüfjenb fpritt bie Sefpettperfon gum ©arten

hinaus.
3d) aber fpäpe oerftohlen nad) lints unb

red)ts gu ben Sapbarl)äufern. £)b bie Seute mohl
gugegudt hatten? Slber nipts regte fict). 9lus
bem Statte trat Sina unb mifcpe fid) bie naffen
Slugen. 3P fafjte fie um bie Schultern unb
führte fie in bie 2Bol)nung.

„Sp, Hermann, mas tun mir jetjt?" SBieber

rannen Säplein über ihre Stangen. „Dt)/ œenn

ip ben Strold) ermifche!"
Sie gertnüllte bas naffe Safpentup in ber

§anb.
„Sei unbeforgt," tröftete ich, „ber Sanb=

jäger ermifdjt pn fdjon, oielleipt nop bie feps
blauten Saler. Steijjt bu, morgen gehft bu gu
ber Säuerin brüben unb ipft bir ein anberes

bergiges ffertel. 9lber felbft taufen mufjt bu,
Agenten taugen nipts."

Sina fat) mip prüfenb an unb bemertte mein

heimlipes Säpeln.
„Sun mittft bu über mein Stifjgefd)id nop

fpotten. DJj, meld) p^tofer Stann bu bift!"
Siejj mip flehen unb ging in bie Küpe.

Ulis mir beim 3lbenbeffen fafjen, hatte fip
bas tleine ©emitter oergogen.

„Sun, mie fteP's, foil ip morgen felbft gur
Säuerin gehen?" fragte ip harmlos.

„Sein, nein, lafj nur. Stir motten bop nod)
einmal barüber fplafen, gelt."

Unb bann lapten mir gufammen über bie

©efpipte, bis uns bie Sränen über bie Stangen
tropften. Stir haben nop oiele Säpte barüber

gefplafen, unb unfer fpöner Stall fteht nop
pute leer.

„Nun fordere ich eine Erklärung, Herr Land-
jäger. Was soll die dumme Geschichte?"

Der Landjäger schien etwas beleidigt zu
sein ob meiner Barschheit.

„Herr Steib, ob dumm oder nicht — sagen
wir's gerade heraus, ein Diebstahl ist's."

Ich hörte, wie drinnen meine Frau zusammen-
schrak. Ich selbst war ordentlich erstaunt ob dieser
Anklage.

„Sooo — ein Diebstahl, wenn man dreißig
Franken für das Ding bezahlt hat?"

Der Gesetzeshüter sah mich durchdringend an
und wandte sich zum Bauer.

„Steffen, kommen Sie hierher. Der Herr
erklärt, für das Ferkel dreißig Franken bezahlt
zu haben."

Ich wollte richtigstellen, daß nicht ich person-
lich aber der Bauer kam mir zuvor.

„Was, dreißig Franken? Dieser Herr, mir?
Lug und Trug. Ich kaufte das Ferkel ja selbst.

Gestohlen hat man mir das Vieh, mit Karren
und Kiste. Ein Bursche war's."

Mir ging ein Licht auf. Also, der Besen-
binder hatte auf diese Weise gekauft.

Nun erzählte das Bäuerlein, wie es den
Karren vor den „Ochsen" in der Stadt gestellt
und sich drinnen mit andern zu einem Gläschen
gesetzt habe. Wie es nach einer Weile zufällig
aus dem Fenster geblickt, habe es gesehen, wie
ein junger Bursche mit seinem Karren davon
gefahren und um eine Hausecke verschwunden
sei. Er sei dem Strolch nachgerannt und habe
durch Nachfragen und Auskünfte dessen Spur
verfolgt.

Ich sagte nun auch meinerseits, was ich

wußte. Der Landjäger machte in seinem schwarzen
Büchlein einen Strich unter seine Notizen.

„Aha, der Besenbinderhans? Den Kerl werde
ich schon zu finden wissen."

Ich holte die Kiste im Stall. Meine Frau
saß auf dem Futtertrog und weinte. Zu dritt
machten wir nun Fangspiel mit dem Schwein-
chen, und bald konnte der Bauer Steffen zufrieden
seines Weges ziehen.

„Herr Steib, vielleicht kann ich Ihnen ein
anderes Ferkel besorgen," rief er noch über den

Zaun zurück. Ein verschmitztes Lächeln lag auf
seinem Gesicht.

Der Landjäger zog wieder sein Notizbuch
hervor.

„Das Delikt ist für mich jetzt klar. Sie gaben
dem Burschen dreißig Franken. Beweise haben
Sie wohl nicht? — Nein? Das Geld war
bestimmt zum Ankauf eines Ferkels. Er kauft
aber nicht, sondern stiehlt und stellt das Gestoh-
lene vor Ihr Haus. Dies gleicht dem Kerl. Jetzt
gehe ich an den Wald hinauf und nehme den

Vogel aus seinem Nest. Vielleicht ist noch etwas
vom Gelde da."

Grüßend schritt die Nespektperson zum Garten
hinaus.

Ich aber spähte verstohlen nach links und
rechts zu den Nachbarhäusern. Ob die Leute wohl
zugeguckt hatten? Aber nichts regte sich. Aus
dem Stalle trat Lina und wischte sich die nassen

Augen. Ich faßte sie um die Schultern und
führte sie in die Wohnung.

„Ach, Hermann, was tun wir jetzt?" Wieder
rannen Bächlein über ihre Wangen. „Oh, wenn
ich den Strolch erwische!"

Sie zerknüllte das nasse Taschentuch in der

Hand.
„Sei unbesorgt," tröstete ich, „der Land-

jäger erwischt ihn schon, vielleicht noch die sechs

blanken Taler. Weißt du, morgen gehst du zu
der Bäuerin drüben und holst dir ein anderes

herziges Ferkel. Aber selbst kaufen mußt du,

Agenten taugen nichts."
Lina sah mich prüfend an und bemerkte mein

heimliches Lächeln.
„Nun willst du über mein Mißgeschick noch

spotten. Oh, welch herzloser Mann du bist!"
Ließ mich stehen und ging in die Küche.

Als wir beim Abendessen saßen, hatte sich

das kleine Gewitter verzogen.
„Nun, wie steht's, soll ich morgen selbst zur

Bäuerin gehen?" fragte ich harmlos.
„Nein, nein, laß nur. Wir wollen doch noch

einmal darüber schlafen, gelt."
Und dann lachten wir zusammen über die

Geschichte, bis uns die Tränen über die Wangen
tropften. Wir haben noch viele Nächte darüber
geschlafen, und unser schöner Stall steht noch

heute leer.
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